Ducourt 


N 130. . 8 


Dienſtag, | 
am 30. Detober 
1838, 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 

meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 5 


as Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die n Orte. 


ECC 


Ein 1 8 18 Sehdiige 
5 (Forkſetzung. 


BE IV. 8 u 
Nach Verlauf einiger 
lich gekleidet, Herrn Ducourt einen Beſuch ab. Herr 
beſaß eln großes Vermögen, obgleich alle 
feine Spekulationen fehlgeſchlagen waren, und er mehre 
Male Bankerott gemacht hatte. Durch die Verluſte ſeiner 


a r m. 


Ereditoren reich geworden, ſcheute Herr Dncourt ſich nicht, 


überoll zu erſcheinen und den rechtſchaffenen Mann zu ſple⸗ 
leu; elwas, das man heut zu Tage ſehr häuſig findet. 
Dieſer Herr Ducourt nun hatte eine recht hübſche Tochter, 
derelnſt feine einzige Erbin, und ſie war es, nach welcher 
unſern Theophil heute gelüſtete. — Er ward in eluen 
prächtigen Saal geführt, wo er den Hausherrn, in einem 
Schlafrocke von perſiſchem Stoffe, einen koſibaren Foulard 
um den Kopf, auf einen Divan hingeſtreckt fand. Herr 


S Ducourt kannte unſern Helden eigentlich wenig, hielt ihn 
aber doch für einen wohlhabenden Mann, weil er einige 
Actien von ihn gekauft und felther weder Kapital noch 


Zinfen zurückgefordert hatte; daher reichte er ihm auch ziem⸗ 
lich freundlich die Hand und nöthigte ihn zum Sitzen. 

5 „Herr Ducourt,« redete ihn Girardiere an, „mein Bes 
ſuch hat einen elgenen Grund. Ich wünſche mich zu NE 
ehelichen, ich euiſage den Thorhelten des Junggeſellen⸗ 

und ich werde mich künftig nur um weine Fran un = 
Kinder bekummern, welche der Himmel mir ohne Zweifel 


Wochen ſtattete Girardiere, feſt⸗ 


gewähren wird, denn hierin beſteht des Munſchen ſüßeſte 
Glückſeligkeit. “ 

Herr Ducourt hörte den Heiraths⸗Kandidaten verwun⸗ 
dert an, drehte ſich in ſeinem Schlafrocke hin und her, rieb 
ſich bald das linke, bald das rechte Bein, fing an zu lachen 
und antwortete endlich: „Freund! helrathet oder helrathet 
nicht, wie es Euch gefällt, heirathet Ihr aber, fo ſucht eine 
gute Partie zu machen, — ich kaun mich nur auf Gold⸗ 
geſchäfte einlaſſen, und — — — 4 

»Ich betheure,s ſiel ihm Girardlere in die Rede, „daß 
ich nicht aus Eigennutz zu Ihnen komme, — — ich bin 
verſchiedene Male fo glücklich geweſen, mit Ihrer Sräulein 
Tochter in Geſellſchaft zu fein, ſie gefällt mir ausnehmend, 
und aus dieſem Grunde wollte ich Sie um ihre 902 
bitten. « — 

Das ſchlen Herr Ducourt nicht erwartet zu ne 
denn fihnell, wie der Blig, fuhr er auf, ſetzte feine Füße 
auf die Erde, betrachtete Girardiere von oben bis unten 
mit forſchendem Blicke und feagte ihn dann in einem höchſt 
ernfihaften Tone: »Um die Hand meiner Tochter bitten 
Sie mich?« — „Ja, mein Herr, um die Hand. Ihrer 
liebenswürdigen Tochter le 

»Alle Teufel! das iſt etwas anderes! das erwartete ich 
nſcht! Dieſe Sache erfordert unſere größte Aufmerkſam⸗ 
keit! — ich kenne Sie nur oberflächlich; ich hielt Ihre 
Stellung in der Welt nicht für ſehr bedeutend; Weiter! 
ich muß mich geirrt haben! Ihr Vermögen kommt gewiß 
dem meinigen gleich! Verzeihen Sie, lieber Girardlere, 
daß ich Ihnen Unrecht that!«— — 
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trardlere ſlockt mit der Antwort; er iſt verlegen; — 
doch drückt er mit der größten Herzlichkeit die ihm darge⸗ 
botene Hand, bis Ducourt fortfährt: „Wir wollen gleich 
zur Sache ſchrelten; wie hoch beläuft ſich Ihr Vermögen, 
ſowohl in Baarem, als iu liegenden Gründen?“ 
GSOirardiere rückt feine grüne Bandbrille zurecht, fährt 
mit der Hand über die Stirn und frägt: „Mein Vermb⸗ 
gen? — nach meinem Vermögen fragen Sie ?“ — 

„Ja, nach Ihrem Vermögen, d. h. nach dem, was 
Sie beſitzen. Activa ſind das, was man hat, Paſſiva das, 
was man ſchuldet! jeder Menſch weiß das ja!“ 

„O, was die Paffiva anbetrifft, fo habe ich deren 
ganz und gar alcht, ich bin Niemandem einen Heller ſchul⸗ 
dig. - a 


500,000 Frauken Activa, und 600,000 Franken Paſſiva 
haben, ſo kann Niemand Ste hindern, Herr elner halben 
Million zu fein, denn man braucht ja das nicht zu bezah⸗ 
len, was man ſchuldig iſt; man axrrangirt ſich, — alſo 
wie hoch beläuft ſich Ihr Vermögen? 

»Ich habe eine jährliche Rente von tauſend Thalern,« 
antwortete Girardiere mit lauter Stimme. 

Ducourt hält ihm das rechte Ohr hin, — „entweder, 
fagt er, » habe ich unrecht verſtanden, oder — — € 

Ad habe die Ehre gehabt, Ihnen zu fagen, daß meine 

jährliche Rente ſich auf tauſend Thaler beläuft.“ 


„Nun, dieſer Scherz it köſtlich! ha ha ha! höchſt For 


miſch! nein Girardiere, für einen ſolchen Spaßvogel habe 
ich Euch nicht gehalten! — Das iſt poſſirlich! ba ha hale⸗ 
Und hiemit warf Ducourt ſich auf ‚fein Kiffen, zog die 
Beine auf den Divan zurück, hüllte ſich in ſeinen Schlaf⸗ 
rock und lachte aus Leibeskräften. 

„Ich ſehe hier keinen Spaß und keinen Grund zum 
Lachen, K erwiederte Theophil empfindlich; ich habe taufend 
Thaler Rente, das iſt ſchon gar nicht ſo übel, ich frage 
nicht nach der Mitgift Ihrer Tochter, ich bitte nur um 
ihre Hand. “ 

5 Ha ha ha! wunderhübſch, allerliebſt! meine Tochter 
ſoll, mit einer Ausſteuer von 200,000 Franken, einen Mann 
nehmen, der gar nichts hat! — das- iſt köſtlich! under 
zahlbar !!“ 

„Wie berſtehen Sie das, nichts hat! ich ſagte Ihnen 
fo eben — — * 

„Oder doch fo viel wie nichts! — Nein! dies iſt 
zu fpafbaft, es iſt die Möglichkeit! — ich bin überzeugt, 
daß Sie irgend eine Wette gemacht haben — — * 

„ Herr, & ſagte Glrardiere, aufſtehend, „hier iſt nicht 
die Rede von einer Wette. Wenn mein Vorſchlag Ihnen 
nicht gefällt, ſo brauchen Sie mir doch gerade nicht in's 
Geſicht zu lachen! — ich — — “ 

„Herrlich, ſehr gut geſagt, nicht wahr, Sle führen ein 
Sprichwort mit mir auf! Meine Tochter, Ihre Frau! — 
Armer Mann, Ihr ganzes Vermögen würde nicht zu den 
Hochzeitsgeſchenken hinreichen! Sie würden beſſer thun, 
einige Actlen zu kaufen, die — — f 

„Behalten Sie Ihre Activa für ſich,« rief Theophil 


„Das iſt gar nichts geſagt, mein Lieber! wenn Sie | 


Tadel, dieſer macht Eindruck auf ihn, er erwägt und üben 


ergrimmt, ſetzte ungeſtüm ſeinen Hut auf und ſtürzte aus 
dem Saale, während Ducourt, unter ſchallendem Gelächter, 
ſich auf feinem Divane wälzte. | 

(Fortſetzung folgt.) 


Gedanken | 
über Schauſpielkunſt und Schaufpieler. 


fpieler von ſelbſt ſpielen; es gibt aber auch Schaufpieler, die 
ſich in jeder Rolle ſelbſt fpielen, und das find nicht eben 
die gewandten. . > 

— Eine feine Luſtſpielrolle will ſchwer bedacht und leicht 
geſprochen ſein, nicht aber leicht bedacht und ſchwer geſpro⸗ g 
chen. 

— Die größte Verachtung beſteht in der äußerſten Nichts N 
achtung. Daber weiß das Publikum, was es von einem | 
Schauspieler zu halten hat, deſſen die Kritik gar nicht er 
wähnt. 

— Eln guter Schanſpleler Il empfindlich für den 


— Es gibt Rollen, die ſich für den gewandten Schau⸗ | 
| 


legt deßhalb; ein ſchlechter Schauſpleler iſt empfindlich 
gegen den Tadel, und noch mehr gegen den Tadelndeu, er 
ſchimpft, tobt und raft dagegen. 5 

— Ein bornirter Schauſpieler glaubt jede Rolle untadel? 
haft zu ſpielen, ein verſtändlger aber ſpielt ſich ſelbſt nie 
gut genung. . 

— Ein. getadelter Aufänger, der deßhalb das Urthell 
über ſich als ungerecht und parteliſch ausſchrett, wird es 5 
gewiß in feinem Leben nie ſelbſt nur bis zur Mittelmäßig⸗ 
keit bringen. * 
Julius Sincerus. 


# 


Aphorismen. 
Von Geisheim. 


— Daß die Seele den Leib ulcht nur im Gehlrn, oder, 
wie wir auch ſagen, im Herzen, ſondern, wer weiß wo, in 
allen Theilen durch und durch bewohnt, fällt Jedem gewiß 
bauptfächith an dem Magen auf, der das allerwunderbarſte 
Gedächtniß hat; er weiß auf's Haar, wann ihm etwas ge 
boten worden iſt, und ein forgfamer Beobachter feines Ma,. 
gens kann Stadt- und Taſchenuhr entbehren. Wie pünkt⸗ 
lich, wie dringend mahnt er an Geuüſſe, die man ihm 
Gewohnheit gemacht bat, und welche Beredtſamkelt wende 
er au, um den ſäumenden Geber und Berforger ſich geneigt 
zu erhalten. 5 3 

— Der Ritter Geck heirathete die Muhme Ga cke. 
Eln albernes, doch noch ziemlich unſchuldiges Pärchen 
Sie hatten aber den bösartigen Gauch zum Sohne, der 
von feinem ſiunverwandten Lehrmeiſter Guckguck fremde 
Nefter beſchimpfen, Veruntreuung und andere Teufelelen 
lernte. N a 7 
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— Die Großoaterſtühle ſind heute ſeltener, als ehedem, 
aber die Lotterbetten häufiger. Soll man glauben, daß 
die jungen Leute heute mehr? die Großväter weulger Zeit 
zum Ruhen haben? 

— Geiſtreiche Leute tunen leicht in eine gefährliche 
Müßigkeit verfallen, da ſie in Gedankenfülle beſtändig in 
ſich ſelbſt Beſchäftigung finden. So befruchtend dieſe Ber 
ſchaulichkeit fein mag, ſo wird doch darüber leicht der Ern⸗ 
tetag verſäumt. 

— Dte Daukbarkeit iſt das Gedächtniß des Herzens. 

— Man hört viel Geſchrei nach neuen Luſtſpielen; ob⸗ 
gleich der guten alten genug. ba find, Doch jede Zelt will 
ſich ſelbſt dargeſtellt ſehen. Sollte man die Gegenwart 


nach den Zeitgeſtalten beurtheilen, die in Luſtſpielen auf der, 


Bühne gefallen haben, fo müßte man unſre Tage haupt⸗ 
ſächlich für das Eckenſteher⸗ Zeitalter zu holten geneigt ſein. 
— Die Fledermäuſe ſcheuen das Tageslicht au) freſſen 
das Talglicht. 
— Die Geldſäcke ſind leer, aber es füllen ſich des Ar⸗ 
men Thränenſäcke. 

— Feuerſpeiende Berge find die älteſten Dampfmaſchinen; 
ſie 1 meinen Viele, — die Erde hauptſächlich geſtal⸗ 
tet, gebildet, aus dem Meeresgrunde emporgehoben, den Fel— 
fen bekleidet. Thun das unfere Dampfmaſchinen nicht auch? 
Die Zeit will es nur noch nicht recht einſehen. Doch, wle 
die feuerſpeienden Berge, werden ſie nicht aufhören fortzu⸗ 
dampfen, und das Land wird nu fie her um deſto früher 
gedeihen, je ſchneller die Einſicht in die Nothwendtzkeit, 
us Darzebotene zu benutzen, zur Hand iſt. 


— Wenn man bedenkt, daß man aus den Lumpen heute 
immer ſchöneres Papier macht, fo ſoll man an dem Men⸗ 


ſchengeſchlechte und feiner Veredlung doch ja nicht verzweifeln. 


Wellenſchlag. 


— Bel Renner & Comp. in Nürnberg iſt ein Werk 
erſchlenen, das den hochtrabendſten aller Titel führt. „Eris, 
oder die Kriegsführung in den glgantiſchen Formen der Zur. 
kunft. Ein Fragment. Aus den Prophlaeen zu einer 
Imperatorik.« Dabei hat es das Motto: »Das Jahrhun⸗ 
dert iſt meinem Ideale nicht reif. Ich lebe, ein Bürger 
derer, welche kommen werden.“ — Der Verfaſſer hat alfo 
ein Ideal, wie die Menſchen ſollen todtgeſchoſſen werden 
Gottlob, daß wir dazu noch nicht reif find! 

— Bekanntlich zerbrach ein Bramine ein Vergrößerungs⸗ 
glas, durch welches er lebende Thiere im Waſſer erblickte. 
Allein dieſe Handlungsweiſe iſt wohl auch unter den Ber 
kennern geläuterter Religkon zu bemerken. Würden fie nicht 
durch weiſe gehandhabte Geſetze in Schranken gehalten, auch 
ſie würden gern die Mittel vernichten, durch welche man 
ihre Aufklärung befördern und ihre, ihnen ſelbſt ſchädliche 
Vorurtheile bekämpfen will. Sie möchten gern in die 
Nacht des Aberglaubens oder Unglaubens zurücktreten, well 
dieſe allein ihrem Wirken förderlich ſein kann. 


Magiſter Iron, 


a ĩ ĩ pp ̃ ñĩͤ ß ĩͤ Beer ARE 


Reise um die Melt. 


— 


* 


e In Benares, am letzten Baroni⸗Feſte, als Maſſen 

von Pilgern an den Üfern des Burna ſich ſammelten, um 
ſich zu baden, kam ein ſebr ernſter Unfall vor. Die Men⸗ 
ſchenmenge wurde ſo dicht, daß kein Luftzug mehr zwiſchen 
ihnen möglich war; die Hitze wurde deßhalb unerträglich, 
und es fielen Viele nieder; fünfhundert Perſonen ſollen 
wirklich erdrückt und dreizehnhundert verletzt ſein. 
a % In der Gegend von Saint⸗Beéal (Ober⸗Garonne, 
Frankreich) ſtarb eine Jungfrau, Maria Priou, ein hun⸗ 
dert acht und fünfzig Jahre alt; ſie kam im Jahre 
1680 zur Welt. In den letzten zebn Jahren ihres Lebens 
nährte ſich Marla nur noch von Käſe und Ziegenmilkh, 
Nach ihrem Tode wog ibr Leichnam nicht mehr als 42 
Pfund. Ihr Fleiſch, ihre Haut, ihre Muskeln, bildeten nur 
noch ein gelbes, auf den Knochen feſt klebendes Pergament. 
Dieſe Aelteſte der gegenwärtigen Generation behielt bis zum 
letzten Augenblicke den Gebrauch ihrer Sinne. 

e Jacob, in feinem: Berichte über Jeſſore, in Indien, 
ſagt: Die enropälſche Hauskatze ſcheint, wenn fie in dſeſes 
Laud gebracht wird, die Fähigkeit zu erhalten, Schlangen 


zu fangen, wie fie, in Europa Mäuſe fängt; ſobald ſich 
eine Schlange in einem Haufe zeigt, flürzt ſie ſich darauf, 
ſchüttelt fie eine Zeit lang, wirft fie umher und ſpielt mit 
ihr, wenn man ihr dies geſtattet, und die Schlange Ift dar 
bei fo in Angſt, daß fie, nie die Katze zu beißen verſucht. 

„Der Muſikverein in Mannbelm hat bekanntlich 
einen Preis auf die, beſten Compoſitlonen eines Lledes: „In 
die Fernes ausgeſetzt. 193 Bewerbungen liefen ein. Den 
erſten Preis erhlelt die Compoſitlon des Muſikdirektors und 
Cantors Julius Otto in Dresden, den zweiten dle des Sof 
Capellmeiſters Vincenz Lachner in Mannheim. 

Ein Engländer macht von dem Leben eines britti⸗ 
ſchen Handy folgende Darfiellung: Er erwacht ſo ſpät al 
moglich — frübſtückt comfortable — kleidet ſich faſhlonable 
— lieſt die Zeitungen regelmäßig — geht müßig mlt 
großem Prachtaufwande — ißt eine Torte mit wichtiger 
Eruſthaftigkeit — ſchwätzt unvernünftig — dinirt bedeutend 
— trinkt überflüßig — tödtet die Zelt gleihgiltig — 
ſoupirt elegant — geht dumm zu Bette — und lebt nugz⸗ 
los. — 
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%e Gutfhmerereien bei verſchledenen Völ⸗ 
kern. Viele afrikaniſche Völkerſchaften ſpeiſen Bienen und 
Riehen ihre Larven, 
dem Honige ſelbſt vor. Beſonders gilt dieſes von den 
Hottentotten und Buſchmännern. — Die Buſchhottentotten 
mäſten ſich auch mit Amelfen und Holzwürmern und lieben, 
wie die Neger, das Elephantenfleiſch. Das Fleiſch der 
Krokodille, noch mehr das von dieſen Ungeheuern ausge⸗ 
ſchmolzene Fett, halten die Biados auf Borneo für das 
Köſilichſte, was fie haben. — Die Hottentotten und Indier 
eſſen Schlaugen, Eidechſen, Skorpione und alle kriechende 
Thiere, ja der erſtere bereitet ſich ſogar aus der Motten⸗ 
raupe, aus den Larven von Ameiſeneiern, Heuſchrecken, ein 
herrliches Gericht. Andere afeifanifche Völkerſchaften 
eſſen das Elephantenfleiſch, vorzüglich das rauhe, harte Lö⸗ 
weufleiſch, das Fleiſch der Klapper- und Rieſenſchlange; die 
Krokodilleier ſind Leckerbiſſen, zumal, wenn ſchon junge Kro⸗ 
kodille darin find, ebenſo ſtiukendes Elephantenfleiſch. In 
Amerika findet man Ameiſen, die von der Dicke eines Dau⸗ 
menus find und ſehr häufig verzehrt werden. Allein die 
weißen Ameiſen, beſonders die geflügelten, welche gegen die 
Regenzeit ausfliegen, werden vor allen, ihres Wohlgeſchmak⸗ 
kes wegen, in Afrika geliebt. Die Afrikaner röſten fie in 
elſernen Geſchirren, indem ſie ſolche beſtändig ſchütteln und 
umrühren, ungefähr wie man den Kafé bei uns brennt, 
Die Araber vergleichen ſie wit gezuckertem Mark, oder mit 
Rahm und gezuckertem Mandelteig. Die Heuſchrecken 
find, ſelt den urälteſten Zelten, elne allgemeine Lleblings⸗ 
ſpeiſe der Morgenländer. Zu Marolko fällt das Fleiſch im 
Preiſe, wenn die Heuſchrecken in großen Schwärmen gezo⸗ 
gen kommen. Man ſawmelt ſie in großen Säcken, ſtreut 
Salz dazwiſchen und röſtet fie, im Dfen, auch werden fie 
geräuchert, wodurch ſie einen vorzüglich angenehmen Geſchmark 
bekommen ſollen. Ferner kocht wan fie und dörrt fie au 
der Sonne auf den Dächern. In Sals kocht man ſie mit 
Salz und Waſſer und ißt fie alsdaun mit Eſſig und Pfef⸗ 
fer; bloß der Kopf und die Flügel werden abgeſchnitten, 
das Uebrige aber alles verzehrt. Die Einwohner können 
etwa 200 Stock auf ein Mal eſſen, ohne Beſchwerde zu 
fühlen, Man zerſtößt und kocht ſie mit a welche Zu⸗ 
bereltung die Abyſſinler vorzügliche lieben. Die Sottenkot⸗ 
ten kochen braune Suppen von dleſen Anfetten. Die Ara 


— 


— 


ber, als berühmte Heuſchreckeneſſer, braten fie auf Kohlen 


und trocknen ſie, an Fäden gereiht, zum Wintervorruthe; 
fie ſollen dann faſt wie die kleinen hoiſielniſchen geräucher⸗ 
ten Breitlinge ſchulecktu. Noch woblſchmeckender fetten fie 

werden, wenn man fie in Butter bratek. Die Bedufnen 
im wüſten Arabien trocknen die Heuſchrecken an der Sonne, 


jerſtoßen ſie zu Pulver und brauchen dleſes ſtatt des Mehls 


dum Kuchenbacken. Ste leben wohl vier Monde lang km 
Jabre von nichts als Heuſchrecken.— "Spinnen gelten bet 
vielen Nationen für eine Leckerel. Die Kanmtſchadaliunen 
verſchlucken fie aus einer Art Aberglauben, well ſie dafür 
halten, daß dadurch 15 fg use Werden würde. — 


die ſie in den Honiggeweben finden, 


Auker Dinte pro Semeſter — 20 Thaler. « 


* 


man ſie, in Mexiko ſiedet man ſie wie Krabben. — Einige 


Käfer werden in vielen Länderu gegeſſen; in Slam bratet | 


Neger eſſen Krokodille, Kröten, Ratten und Würmer, felbft 
faulende Kadaver mit Begierde. 


Die Kaffern verzehren 
Leoparden, Tieger und Löwen. — Die Karaiben und an⸗ 
dere Völker am Oronoko machen Kugeln aus Kreide und 
Thon, beträufeln fie mit Schildkrötenfelt und kauen fie mit 
größtem Apetite. Die Tunguſen und Keräken verſchlingen 
ebenfalls eine Art geſchleimten Thons. — Einige Jnſula⸗ 
ner im indiſchen Oeran nehmen die Unreinigkelten in-Zie⸗ 
genmägen als die größten Leckerbiſſen zu ſich. — Die Hin⸗ 
dus trinken geſchmolzene Butter, wie wir in Earopa ſpa⸗ 
nifge, oder andere hitzige Weine. — Die Suppen der 
nordamerkkankſchen Wilden beſtehen aus geſchmolzenem Bä⸗ 
reufett, worin ſie, wenn ſie ſelbe haben können, noch einige 
Pfunde Lichter ſtecken. — Die Einwohner von Neuſeeland 
verzehren Seife, als eine der größten Delikateſſen. — Die 
Abyſſinier halten rohes Rindfleiſch, zumal wenn es noch 
ganz warm iſt, in Ochſengalle getaucht, für ein köſtllches 
Gericht. Die Oſtlaken, Samojeden und andere ſibiriſche 
Heiden lieben das Mark von den Reuathleren in warmes 
Blut getaucht. Die Esquimos verſpelſen die rohen Häute 
der Biber, und die Samojeden das Aas von Pferden, Kay 
zen, Hunden, Wallſiſchen u. dgl. Aus den Unreinigkeiten 
und den Magen von Rennthieren, vermiſcht mit Thran oder 
Bärenfett, machen die Grönländer große Leckeref, und die 
Kalifornier ebenſo aus Kuhhäuten. Die Isländer eſſen ge 
ſchmolzenen Rindstalg und das thrauigte Fett von wilden 
Gänſen mit dem größten Vergnügen. An der Küſte von 
Guinea findet das gefräßige Negervolk fehr lecker die Ei⸗ 
dechſen, Mäuſe, Ratten, Heuſchrecken, Schlangen, Raupen 
und andere Würmer und Juſekten. Alle dieſe Thiere gehen, 
ohne weitere Zubereitung, aus der Hand der Natur in den 1 
Magen dieſer menſchlichen Geſchöpfe. Salat eſſen ſie nicht, 
well fie nicht wie Thiere Gras eſſen wollen. Wie naib! 
„ Als Madame Schodel vor einiger Zelt, 
nach einer Urlaubsreiſe, in Peſih wieder als Stra- 
ulera auftrat, erfrechte ſich ein Bube, der feltenen Sänge⸗ 
rin einen Kranz von Zwiebeln auf die Bühne zu werfen. 
Sie hob ihn anf, legte ihn auf den Souffleurkaſten und 
ſprach: Das habe ich nicht 8 ich lege ihn auf den 
Altar des Vaterlandes. N 
, Was ein guter ‚Söter Werden will, kiümmet ſich 
bel Zelten, wie aus Folgendem zu erſehen iſt: Ein berüht 
ter Schriftſteller über die Staatsökonomie, der beſonders 
oft von einigen Regierungen in finanziellen Kriſen zu R 
the gezogen wird, ſetzte, als Student, unter die a 
welche er ſeinem Vater vorlegen mußte: „Für einen halb hen 
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„„Es iſt nichts mit der allgemeinen Kirchen ekung 
ſagte ein badiſcher Gelſtlicher, ves iſt Holzmacherarbelt, z 
erſt fabricirte ſie ein Zimmermann, jetzt ein Bretfchneider, 
— Bekanntlich find dies die Namen der auf einander fol, 
genden utter an der Kirchenzeitung. 


N Hier Schaluppe. | 


 SeHaluppe 
tum Bampfboot 
i , 

am 30. October 1838. 


Provinzial Korreſbondenz. 


= Ber Tiailſit, den 26. October 1838. 

Unſer Jahrmarkt, der, während ſeiner vierwoͤchentlichen 
Dauer, für uns die Tage von Aranfuez, ein buntes Le⸗ 
ben in die Stadt bringt, um ſie dann auf ein Jahr in; 
deſto groͤßerer Ruhe und Stille zurückzulaſſen, iſt, da er 
den 25. v. M. feinen Anfang genommen bat, zu Ende. — — 
Schon iſt Kasperle, nachdem er, über alle Kritik erhaben, unſer 
Jwergfell tuͤchtig erſchüttert hat, weiter gezogen; auch das 
Schauſpielhaus, das, wahrend der von Herrn Ernſt veranſtalte⸗ 
ten Vorſtellungen, in denen die beiden ſehr jugendlichen Toͤch⸗ 
ter deſſelben dürch ihr artiges Spiel erfreuten, zahlreich beſucht 
wurde, ſteht wieder leer. — Außer den Herrlichkeiten in der 
Krambudenwelt gewährte uns nur noch die zwar nicht große, 
jedoch nicht unintereſſante Menagerie des Herrn Zaneboni ei 
nige 5 Unkerde tire wie Au I en eder 
an den recht, braven berkuliſchen Kunſtleiſtungen der Herrn 
Waubeche und Eihart REN nügen, obi die eindringlichen 
Volksreden und die darob zum Marmor ſtarrende Geſichtspla, 
ſtik des ſtaunenden Landmanns als eme (Trommelſchlag und 
Muſik nicht einmal mitgerechnet) erquickliche Extra- Zugabe en 
passant mitgenommen wurde. — — Daß der mit dem Kram. 


markte verbundene, weiland fo berühmte Pfetdemarkt, der frü⸗ 
ber von vielen Ausländern beſucht wurde, immer unbedeuten⸗ 
der wird, und auf denſelben jenes Epitheton ornans jetzt wink, 
lich nicht mehr paßt, ſahen wir auch in dieſem Jahre. Die 
Niederung und Umgegend,liefert, nach wie vor, wenn man die, 
sit venia dicto, Buttermilchsvolblut⸗ Race abrechnet, ausge⸗ 
jeichnete. Pferde, die, rein von Füßen, vorzüglich gut aufgelegt 
ſind und einen niedlichen, trockenen Kopf haben; und die zaͤrt⸗ 
lich pflegende Sorge des Litthauers für ſeine vierbeinigen Freun⸗ 
de, worin er dem Araber nichts nachgiht, i ned disſelbe, wie 
Früher, und für die Veredlung der Pferde ge ſchlebt jetzt viel 
deicht mehr, als je. Nur der Handel felbft, der noch immer 
ſehr bedeutend iſt, wenn auch nicht auf unſerm Markte, hat 
eine andere Richtung mit der Zeit erhalten. Uebrigens war 
der herkommlich am Tage des erſten Pferdemarkfes veranſtal⸗ 
tete Ball zahlreich beſucht. — — Am 28. v. M. zeigte ſich 
Abends 10 Ubr wieder ein Nordlicht, den 7. October ein ſchöͤ⸗ 
Ker Mondregenbogen. — — Am Erntefeſt ward uns der lang⸗ 
entbehrte Genuß einer Kirchenmuüſik zu Theil, indem zur Er⸗ 
hebung der Feier in der deufſchen Kirche, unter Leltung des 
Herrn Kantor Collin, eine Fesc "che, wirkſam inftrumentirte und 

Woltvoſle Cantate ſehr gelungen aufgeführt wurde. — — 
Den 4. d. iſt die Gräfin Roſſt auf ihrer Riſe nach Petersburg 
bier durchgekommen. — — Zwiſchen dem 5. und 7. d. paſſir⸗ 
ten, wenn ich nicht irre, II kaiſerl. ruſſiſche Wagen unſern 
Ort. — — Feuer, zum Gluͤck nur ein kleines, haben wir auch 
wieder gehabt; ein Stall iſt abgebrannt. e n ed. 


ten Pr 
| Jahre wieder aufgeſtellte Kosmorama dar, da die laß 
chen, wie auch g 
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Inſerate werden à 134 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes bat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


, Symnaftnm die öffentliche Schulprufung und 
zugleich die feierliche Entlaſſung der Abiturienten ſtatt.— — 
Einen wahren Kunſtgenuß bietet, das von unſerm ausgezeichne⸗ 
u Vudetten und Portraͤt⸗Malet Herrn Keßler auch in dieſem 

i | da ibſchaftile 
ſchltektoniſchen Gegenſtaͤnde vermoͤge der na⸗ 
türgekreuen Auffäſſung, richtigen Perſpectſve und e 
handlung der Farbenköne, als Meiſterſtücke in ihrer Ark gelten 
koͤnnen. — — In unſerm freundlichen Nachbarftädtchen Rag⸗ 
nit wird jetzt die vor etwa einem Decennium errichtete Bades 
Anſtalt unter der Bedingung ausgeboten, daß der Käufer alle 
zu derſelben geboͤrigen Gebaͤüde deſn Eüidböden — sie eunt 
kata! — gleich mache. Wenn ich dabei denke, es konnten ſich 
die Brechſtangen mit der Zeit auch an die noch ſtolz auf das 
ganze, Städtchen, wie auf be a bee e Schloß⸗ 
Pine kühnlich wagen, welche vor ganzlicher ſtörung viel⸗ 
leicht nur die Magen eines Werner v. Orſeln und Dietrich! 
v. Aldenburg bis dahin geſthützt haben moͤgen, dann — dann, 
wüßte ich, was ich thaͤteten ae ee e dane 
2 ee teayiranns Jau u: bels 1 

Aus dem Großberzogtbum Poſen, den N. Oct. 1838. 
Der verfloſſene Monat September brachte im Ganzen hei⸗ 
teres und freundliches Herbſtwetter, welches die Beendigung 


fand im koͤnigl. 
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der Ernte ausnebmend begünſtigte, nur die Abende und Mor: 
gen waren meiſtens kühl und die Nächte kalt!. Das Thermo⸗ 


meter ſchwankte zwiſchen 20 und 200 R. im Schatten; ja am 
17. ſtieg les Mittags in der Sonne bis auf, 309 R. Das Baß 
rometer ‚hand, in, der, Regel ſehr hoch und zwar, nie unter, 27% 
9%, gewöhnlich über 28“, ja een air 28” 6% das Hy⸗ 
rometer ſchwankte zwiſchen 500 And 340 de Luc. — Dir 
Geſandhellszuſtand unter den Menſchen war ungleich günſti⸗ 
ger, als im Auguſt, und die Mortalität außerſt gering, Gegen 
Ende des Monats zeigten ſich häufig Gaſtricismen, die noch 
andauern und nicht ſelten einen tödtlichen Aus: ang nehmen. — 
— Ertrunken find im Poſener Regierungsbezirke 87 im Brom⸗ 
berger 5 Perſonen, meiſtens Kinder. — — In dem Dorfe 
Swiba trug ſich unlaͤngſt ein beklagenswerthes dune 18 
Eine Frau hatte ihr vier Monate altes Kind, beim? eelallen 
ihrer Wohnung, in der Wiege liegen taffen und das Haus nicht 
verſchloſſen. Wahrend ihrer Abweſenheit drangen mehre Schweine 
in das Zimmer, frußen dem Kinde die Hände, Füße und Naſe, 
ab und zerfleiſchten den übrigen Körper dergeſtalt, daß daſſelbe 
nach drei ſchmerzvollen Tagen feinen Geiſt aufgab. — — In 
der Stadt Poſen 5 dieſer Tage abermals ein notoriſcher 
Saͤufer in einer Schaͤnke zu Tode getrunken. — — Eine Ju⸗ 
denfamilie, die mit ihren in Betten eingepackten kleinen Kin⸗ 
dern vor wenigen Tagen zur Nachtzeif von Samter na 
Grzbienesko fuhr, vermißte, dort EA in ndert hate 1 
riges Mädchen, welches, beim Aufſuchen anf dem zur lackgelegten 
Wege, durch die Mäder des Wagens zermalmtz todt gefunden 
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wurde. — — Im Monate September ereigneten ſich achtzehn 
Brände, davon acht im Poſener und zehn im Bromberger Re⸗ 
gierungsbezirke, welche zuſammen 84 Gebaͤude in Aſche legten. 
Der beftigſte Brand wüthete in dem Dorfe Gorczyn bei Po⸗ 
ſen, wo 41 Gebaͤude, mit ſaͤmmtlichen darin befindlichen Vor⸗ 
räthen, ein Raub der Flammen wurden; dreiundzwanzig Fami⸗ 
lien haben dadurch ihre geſammte Habe verloren. Zwei dieſer 
Brandesfind erweislich durch Bosheit veranlaßt; bei einem if 
ein Menſch, der. fein Eigenthum retten wollte, mitverbrannt. — 
— Vor acht Tagen wurde, bei einem plotzlich heraufgezogenen, 
ſtarken Gewitter, der Landmann Spalinski zu Wengierski bei 
Wreſchen, als er gerade mit ſeiner Braut, die auf ſeinen Knien 
ſaß, vor einem hellen Kaminfeuer in der Stube ſich unterhielt, 
durch den Blitz erſchlagen, waͤhrend die Braut nur eine kleine 


Kontuſion am Fuße erhielt, die ubrigen Anweſenden aber durch⸗ 


aus nicht verletzt wurden. — — Die arbeitende Klaſſe leidet 
jetzt nicht mehr am Mangel an Nahrungsmitteln; auch fehlt 
es ihr nicht an Gelegenheit zum Verdienſt. Ein dauernder, 
mehr allgemeiner Wohlſtand wird ſich indeffen bei uns erſt bes 
e wenn, wie es hin und wieder ſchon der Fall iſt, uͤber⸗ 
den Ackerbau eine durchſchnittlich beſſere, den Verhaͤltniſſen 
angemeſſenere, Richtung gegeben wird, und wenn Gemeinſinn 
un 4 5 h Gewerbebetrieb fo kraͤftigen, daß dadurch 
beſſere Reſultate hervorgerufen werden. eg 
Et ble (Schluß folgt.) 


„ Eine für Einen. 


g „Gott bewahre mich vor meinen Freunden, 
gen meine Feinde werde ich mich ſchon ſelbſt 


zu ſchützen wiſſen! Nur dieſe Worte konnie ich aus⸗ 


rufen, als ich den Aufſatz im Intelligenz⸗Blatte vom letzten 


Sonnabende las. Lügenvolle Anfeindungen Böswilliger kaun 


ich belgchen und ignoriren, da ich durchaus keinen Grund weiß, 
weßhalb ich gegen Herrn Laddey, oder irgend eines feiner 
Mitglieder, auch nur eine Spur von Feindſeligkelt hegen 
ſöllte, während es allerdings fut efne Direct 
iſſ, unbefangen ſtrenige Urlbeile dadurch zu verdächtigen, daß 
ſte das Gericht verbreltet, der Kritiker habe perſöulich übel⸗ 
wollende Geſiunungen. Dieſe aber ſcheint der unbekannte 
Unus pro multis im Jntelligenz⸗Blatte zu haben, da er, 
unter dem Auſcheine, als wollte er ſich meiner annehmen, 


mas gar nicht nöthig iſt, denn die gerechte 


ache ſtegt durch ſich!) nur ſchonungslos gegen die 


hege „ Dtrsetioh, verfährt; auch Dinge berbeijicht, die 
gar nicht vor das Forum der Oeffentlichkelt gehören, wie 
J Wi die Angelegenheit mit dem freien Entree, welches mir, 


Herr Lgddey fleiwillig anbot: und alſo auch freiwlllig 
einleben konnte, obgleich mir derſelbe durchaus nicht im 
Wige fein. darf, gegen Bejahlung den Vorſtellungen beir 


zuüwohnen. Jullus Slucerus. 
schtind dag „Hall: 8 8 g 
1 — 
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In ihren zwejten Concert, in welchem die Künſle⸗ 
in icht minder Bewundetungswürdiges leiſtete, als im ers 
fen, urug Miß Robeug Anna Laldlaw folgende Piecen 
vote, Contert⸗Stück von E. M. v. Weber, Grillen und in 


nenn: Sec 


ſehr freigebige Käufer in Polen gefunden, wo viellelcht, 


I dieſer Gelegenheit iſt es wohl zweckmäßig, nochmals den 


llon fehr bequem 


tern und ſie bei feiner Auswahl vorzugsweiſe zu begünſti⸗ 


Meister aft der, abfichtlichen Tanſchung hreis” gegeben 
Wird nicht noch immer über die Originalität ditſes; oder 5 
| jenes in deu öffentlichen Sammlungen ;befindlihen-Gemähb 
des Streit geführt, und werden nicht ſelbſt die Merkzeichen © 
| älterer Melſler nachgebildet 2, Freſlich haben die Namen 
van Dyk, Rubens ꝛc. etwas ſehr Aulockendes, aber guch rie 
Meiſter unſerer Zeit baben Gemälde angefertigt, dle denſe⸗ 


Zimmers bekleidet fihd, In England und Frankreich wer- 


der Nacht, zwei Phantafien, von Robert Schumann, Mas 
zurka von Chopin, Posme d' Amour von Henfelt und Phan. 
tafie über God save the Queen und Rule 'Brittania 
von Thalberg. Beide Concerte waren zahlreich beſucht, 
Die Künſtlerin wendet ſich von hier zunächſt nach Steitin, 
und wird etwa noch ein Jahr auf einer Kunſtreiſe durch 
Deutſchland zubringen, um ſich dann für immer in Londeh 
nlederzulaſſen. Se 


— Der Handel mit Oelgemälden hat in dieſem Jahre 
hier einen, wiewohl erſt ſchwachen, Betrieb gefunden. Es 
findet ſich nämlich ein iſraelitiſcher Kaufmann aus Polen 
von Zeit zu Zeit ein, um alte, beſonders bibliſche Geſchich⸗ 
ten darſiellende Gemälde, auf Speculation einzuhau delt, 
Seine Auswahl ſteht mit der Höhe des Kaufpreiſes in ge⸗ 

nauer Verbindung. Er kauft daher nur ſolche Bilder, 
welche von Kunſtkennern gern abgeſtanden und alſo nicht 
in zu hohem Preiſe gehalten werden. Auf ſeinen Kunſt⸗ 
reiſen beſucht er dienkleinen Städte, um dort auch die bber⸗ 
flüßigen⸗ Oelbilder zu erſtehen. Selbſt! die Meiſterſtücks 
uunſerer biefigen. Malermeiſter find ihin, als Orlginale, einn 
Gegenſtand reger Kuuſtliebe und haben, ble man hört, 
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beſonders in kleinen Städten und auf dem Lande, der Kunſt⸗ 
geſchmack noch in der Kindheit zu fein ſcheint. Bel 


verehrten Männern unſern Dank abzuſtatteu, welche die hleſige 
Gemälde Ausſtellung mit ſo vieler Mühe geleitet haben, 
Auch in unſerer Stadt iſt der Kunſiſinn hiedurch geläu⸗ 
tert worden und mehr in Wirkſamkeit getreten. Wir ſehen jetzt 
die Geſellſchafts⸗Zimmer vieler unſerer Mitbürger mit ſchö⸗ 
nen Oelgemälden älterer und neuerer Kunſt ausgeſchmückt; und 
ſo, wie es auch Recht it, hat man bei der Auswahl den 
neueren, Befteebungen den Vorzug gigeben. Alte Gewöl⸗ 
de, ſchätzenswerih, ſind eigentlich nur in chrouologlſch aufe 
geſtellten Sammlungen, und als Muſterbilder, für neuete 
Künſtler dienend, anzuwendenz ſie haben daher auch cini 
germaßen ihren Merth verloren und werden oft in Auctio 
nen zu Spotipreiſen ausgeboten. Des Kunſillebhabers Pflich 
iſt: die neuere Schule in ihren Kunſilelſtungen aufzumün ? 


gen. Iſt man nicht beim Einkauf von Gemälden älterer 


— 


— 


nigen bekfipänter, älterer Meister zu vergleichen find“ Auch 
dient oft ein einziges von den neuetſt Kunſtſängern es 4 
fertigtes Gemälde mehr zur Zierde eines Geſellſchafis Zi 
mers, als Dutzende von alten, verblichenen Gemälden aller 
Meiſter, mit denen oft die Wände bis umer die Decke des 
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den jetzt von Gemälde⸗Llebbabern und ſelbſt von den von 


der Pictoromanie (Bilderwuth) ergriffenen reichen Gentlemans 
von deutſchen Meiftern gefertigte Oelbilder zu hohen Prei⸗ 
ſen gekauft. — Daß die bildende Kunſt auch in unſerer 
Stadt ihre Verehrer gefunden hat, das bemerkt man an 
den Beiſchlag⸗Einfaſſungen und Thürgerüſten, die oft mit 
recht ſchön geſchnitztem halb Erhabenen verziert ſind. Nicht 
zu erwähnen der mit ſolchen Figuren aus Stein geſertig · 
ten Hausgtebel auf dem Langenmwarkte und vor vielen Häu⸗ 
ſern der Langgaſſe. Einige Geſchichtsforſcher wollen zwar, 


(ob mit Grund 2) behaupten, es wären dieſe Kunſtwerke die 


Arbeit ſchwediſcher Bildner, und die Erzählängen hierüber 
klingen fo mythiſch, daß man in Verſuchung geräth, ſie zu 


mer werdenden großen Hausraume mit ſchönen holländiſchen 


Waren nicht vor 80 Jahren die immer ſelte⸗ 


Landſchaften und den Appetit erregendem, nlederländiſchem 
Stillleben geſchmückt? Sind nicht noch Spuren an den 
ſchönen, von Ebenholz verfertigten Schmuck + Käftchen der 
Danziger Patrizier Frauen zu finden, daß die Kunſt, auf 
Silber zu mailliren, in diefer Stadt einheimifch geweſen iſt e 
und zeigen nicht die öffentlichen Gebände und die Altar⸗ 
blätter unſerer Kirchen, mit welchem Fleiße man hier die 
edlern Künſte zu pflegen verſtanden hat? So wird hoffent⸗ 
lich auch bei uns der Kuuſtgeſchmack mehr und mehr vers 
edeln und zu Betrachtungen hiuleiten, die einen beſſern Ger 
nuß darbieten, als uns ein Spiel rother und blauer Blät⸗ 
ter, oder ein bald verſchwindender Zungen Reiz darbietet. 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr, 3. Laskir.) 


Ein im Koſiener Kreiſe des Großher⸗ 
zogtbums Poſen belegenes adeliges Gut, 21, 
Meile von Frauſtadt, 1 Meile von Schrimm 
und der Warthe, 1% Meile von Goſiyn und der 
Ehanflee entfernt, 260 Scheffel Ausſaat enthaltend, 
mit hinreichendem Wieſenwachs und Wald verſehen, und 
völlig rezulirt, ſoll unter billigen Bedingungen aus freier 
Hand verkauft werden. 4 4 

Auf portofreie Briefe giebt die nöthige Auskunft 

Wongrowiec, der JuſtizCommiſſarius 

d. 24. Septbr. 1838. Kittel. : 


Ei 1 
—— 


Bestellungen per Expresse, in die Ferne, 
wie in die Nähe, werden auf's Schleunigste und 
Reelste befördert: Röpergasse, Wasserseite, im 
Len Hause von der Hundegasse. Lösch, 


Sonntag, den 4. d. M., Abends 
Tanzvergnuͤgen im Gaſthauſe zu 
Ottomin. 


= Mit geſchmackvollen warmen und kalten Speiſen zu 
jeder Tageszeit empſiehlt ſich ganz ergebenſt 
5. W. Braemer, Föpfergaſſe . 15., im Steſſchützen. 


A i Friſchen Aſtrachaner Caviar 
empfing ſo eben und empfiehlt 
die Weinhandlung im Nathökeller. 


— 


Pillau. Ball. 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 


Den 22. October in der Rheede. 

H. F. Doͤttlof. Selma. Danzig. Pink. 328 L. Liverpool. 
Salz ꝛc. Rheederei. 

Bon der Rheede binnengekommen. 

O. Eyde. Anne. — G. Blacket. Hope & Athlane 
Retour gekommen. 
F. Schuͤtt. Vigilantia. 
Ein Schiff abwärts der Rheede gekentert. 


Den 23. October angekommen. 
G. A. Fogelſtroͤm. Iſaae. Nykoͤping. Schooner. 78 L. 
Nykoͤping. Ball. Or. — E. G. Abliſtroͤm. Catharina. Nyfds 


ping. Schlup. 36 L. Noarkoͤping. Ball. Or. — J. J. Jantzen. 


Lachs. Danzig. Pink. 366 L. London. Ball. Rheederel. — E. 
Riemeck. Emilie. Stettin. Brigg. 135 L. London. Ball. Or. 
bat beide Anker, Fock und Rahſegel verloren. — F. Duitjer. 


Lucie. Elsfleth. Kuff. 46 L. London. Ball. G. F. Focking. 


Den 24. October von der Rheede geſegelt. 
C. Muͤller. Achilles. 

: Geſegelt. 

O. Dreyer. Haabet. Norwegen. Getreide. — A. Hep⸗ 
burn Hope. London. Getreide und Mehl. — A. Martin. Mer⸗ 
eury. Aberdeen. Holz und Bier. — W. Happe. Eyr. Norwe⸗ 
gen. Getreide. — 8. Henrickſen. Fraternitas. Norwegen. Ger 
kreide. J. Pearſon. Sylph. London. Mehl. — Nielſen. 
Wilhelmine. England. Knochen. — E. Ellingſen. Haabet. Nor⸗ 
wegen. Getreide. — R. Soͤmme. Janus. Norwegen. Getreide, 
— L. Olſen, two Broͤdre. Norwegen. Getreide. —. J. Ny⸗ 
mann. Haabets Ancker Norwegen. Getreide. — J. Nordland. 
Swanen. Norwegen. Getreide. — C. Wintber. Stavanger 
Packet. Norwegen. Getreide. — F. C. Haaſe, gute Hoffnung. 
Bremen. Holz. — J. S. Weibel, Enigheten. Norwegen. Ge. 
treide. — H. R. Bock. Maria Johanna. Rotterdam, Getreide 
und Holz. — H. D. Ekamp. Vr. Antje. Amſterdam. Getreide 
und Holz. — C. G. Maaß. Wohlfarth. Bordeaux. Holz. — 
A. Evertſen. Maria Antoinette. Norwegen, Getreide. — R. 
Sleuck. Zeeluſt. Harlingen. Holz. — J. Bjornſen, g. Haab. 
Norwegen. Getreide. — J. A. Hanſen. Verwagting. Amſter, 
dam. Getreide und Saat. — J. J. Schillow. Caroline Mari 


Verlag von Fr. Sam. Ger har da Geteudi in der Medelſchen Hofbuchdruckerei. 
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Biterarische Anzeigen. - 
Die bler angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu batten 


In S. G. Lieſching's Verlagshandlung in Stutt⸗ 


gart iſt ſo eben erſchlenen: 


Der Hohenzollern, 
Stammburg 
des Erlauchten Preußiſchen Koͤnigshauſes. 
Nach der Natur aufgenommen nud gemalt 
von 
Carl Frommel. 
7 Stahl e von Carl Frommel und 
Henry Winkles. 
Mit einem erläuternden Texte 

Royal⸗Folio. 

red! 1 Thlr., auf chineſiſchem Napier 
Thlr. 10 Sgr. 

Wir bieten dem geſammten Preußiſchen Volke eln 
Bild dar, deſſen Herausgabe wir nicht erſt rechtfertigen 
dürfen. Es iſt die weltgeſchichtlich bedeutſame Stammburg 
feines erhabenen Negentenhaufes, das romantiſch gelegene 
alte Bergſchloß Hohenzollern — in einer maleriſchen 
Darſtellung, die wir zu den ſchönſten, aber auch naturge⸗ 
treueſten zählen, welche die Kunſt des Stahlſtichs in Deutſch⸗ 


In Unmſchlag. 


land hervorgebracht hat, und wie ſie, als für ſich beſtehen⸗ 


des Blatt, allein eines Gegenſtandes würdig iſt, der in 
dem Herzen eines jeden für ſein Königshaus begeiſterten 
Preußen den lebhaften Anklang finden muß. Oder ruft 
nicht jede Anſicht dieſes ehrwürdigen Denkmals die groß⸗ 
artige Erinnerung zurück, mit welchen Rleſenſchritten die 
erlauchten Ahnen eines allverehrten Königs unter dem 
Schutze der Vorſehung binnen wenigen Jahrhunderten ein 
mächtiges Reich gegründet haben, das, in dem blühendſten 
Fortſchreiten begriffen, auch der Zukunft mit erhebendem 
Vertrauen eutgegenſieht? — Wir werden uns daher in 
der Ueberzeugung gewiß nicht täuſchen, das ausgezeichnete 
Bild, welches, mit einer Vignette und vier heraldiſchen 
Emblemen geziert, eine der wünſchenswertheſten Zimmers 
zierden bildet, in allen Ländern Preußens mit lebendiger 
Thellnahme aufgenommen zu ſehen, und für unſern, bei 
einer ſolchen Ausſtattung und einem äußerſt mäßigen Preife 
nicht unbeträchtlichen Aufwand 8 einen reichen Erfolg 
eniſchädigt zu werden. a 


- Sammtlihe Buch⸗ und Kuuſthandlungen Preußens 
haben Subſcriptlousliſten vorräthig, und werden Samm- 
lexu auf 10 Ekemplare gerne ein Frelexemplar bewilligen. 


— um 


Deutſches Sprachwerk fuͤr Schulen. 


So eben iſt bei Baſſe in Quedlinburg erſchieneg; 
K. Chr. Knoblauch's Leitfaden zur Anwendung det 


deutſchen Sprachregeln. 


In ſtufenweiſer Ordnung mit Bezugnahme auf das Sande 

buch der deurſchen Sprache deſſelben Verfaſſers Bearbeitet 

für Schüler in Stadt» und Landſchulen. Ir —3r Lehre 
kurſus. gr. 8. 27% Sgr. 


Lehrern in Bürger- und Landſchulen iſt dieſes neus 
Unterrichtswerk in der deutſchen Sprache mit Recht zu 
empfehlen. Der erſte Lehrkurſus koſtet 77 Sgr., der 2% 
10 Sgr., der 3te 10 Sgr. — Die Preiſe find. fo äußerſt 
gering geſtellt, daß der Einführung und Auſchaffung der 
einzelnen Lehrkurſe in den verſchiedenen Klaſſen jeder Schule 
nichts entgegenſtehen kann. Der Are Lehrkurſus und 
das zu dem Ganzen gehörige Handbuch, für den Lehrer, 
betitelt: „Handbuch der deutſchen Sprache. In ſtu⸗ 
fenweiſer Ordnung, theoretiſch bearbeitet für Lehrer 
in Stadts und Landſchulen“, erſcheinen binnen kurzem. 


— A 


Im Verlags- Bureau zu Adorf ift erſchienen: 

Damen⸗Converſations-Lexikon 
in 10 Bänden, mit 10 Stahlſtichen. 

Elegant brochirt 10 Thlr., prachtvoll cartonnirt 112% 


Dieſes ſo eben beendete Werk iſt für Frauen, 
nur einigermaaßen auf Bildung Anſpruch machen, 


Thlt. 
die 


um ſo 
unentbehrlicher, als es das einzig exiſtirende Buch if, 


welches das geſammte nothwendige Wiſſen de 4 
Frauen in Beziehung zur Welt in feinen. Bereich gegoe 


gen hat. Zu Geſchenken für das weibliche Geſchlecht 


dürfte Männern wohl nichts willkommener fein, indem ſich 


hier das Schöne mit dem Nützlichen verbindet, Jede 


Buchhandlung kann Exemplare zur Anſicht lieferu und ſo 


die Wahrheit des Geſagten in’s hellſie Licht ſetzen. 
Denen entgegen zu kommen, 


auf einmal ſcheuen, wurde vom 1. März 1838 an eine 


neue, unveränderte Ausgabe veranſtaltet, und wat 
mouatlich in brochirten Bänden 3 1 Tore, und wö⸗ Ai 


cheutlich in Heften A 335 Sgr. Auch Bias ans 145 
allen Buchhandlungen Gremplare einzuſehen. 


welche die Ausgabe 


— 


; 
i 


